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pie Kämpfe an den Fronten
gerlin, 20. November. Jn Flandern iſt das ſchon in
gertagen lebhafte Feuer ſeit dem 19. November zu ſtärkſtem

Iſeriefeuer übergegangen. Die Hauptwucht des feindlichen
ers richtet ſich gegen den Frontabſchnitt zwiſchen Bahn

u -Staden und Becelaire, mit beſonderem Nachdruck auf un
Stellungen beiderſeits Pasſchendaele. Vermehrter Einſatz
er Batterien, die planmäßig unſere Stellungen beſchoſſen,

e feſtgeſtellt. Auch nachts über und am Morgen des 20. No
her feuerte der Feind in unverminderter Stärke auf die ge
Inten Abſchnitte.

Artois hielt gleichfalls tagsüber beiderſeits der Bahn
zai-Arras lebhaftes Feuer bis zum Abend an. Starke
dliche Patrouillen wurden unter ſchweren feindlichen Verluſten
fach abgewieſen.
Der Artilleriekampf nördlich St. Quentin, vor allem bei

ſeriſh, Bullecourt und Quéant iſt heftiger geworden. Seit
Rovemver 7 Uhr vormittags liegt ſchweres Feuer auf der

dlichen QuentinFront. Trotz ſchlechter Sicht hat im Artois
beiderſeits St. Quentin die Fliegertätigkeit zugenommen.

gordöſtlich Soiſſons zwiſchen Oiſe und Chevrigny hat ſich
feindliche Artillerietätigkeit verſtärkt.

Heſtlich der Maas verſuchten die Franzoſen mit
reren Kompagnien nördlich des Caurières-Waldes in unſere
lungen einzubrechen. Der Angriff ſcheiterte reſtlos unter

en Verluſten für den Feind, der außerdem Gefangene in
ſerer Hand ließ. Am Abend wurden wiederholt neue feindliche
reitſtellungen zum Angriff erkannt. Jn die dicht gefüllten
hen ſchlug vernichtend das Feuer unſerer Batterien und hielt
mal den Feind in ſeiner Bereitſtellung nieder. Das gut-
gende Artilleriefeuer brachte dem Feind ſchwerſte Verluſte.
jrend hier ſämtliche franzöſiſche Angriffsabſichten blutig
terten, brachen unſere Stoßtrupps in die feindliche Stellung
und brachten eine große Anzahl Gefangene und mehrere

inengewehre zurück.

n Nazedonien wurden weſtlich Monaſtir wie-
ſtarke feindliche Patroufſllen abgewieſen Hier, ſowie im

ina-Vogen lebte das Artilleriefeuer auf. Bulgariſche Stoß-
pys drangen weſtlich des Wardar in die feindlichen Gräben

brachten Gefangene zurück.
die Jtaliener verſuchten vergeblich mit ſtark maſſierten

die von uns eroberten Stellungen am Nordhang des
en Tom ba wieder zu gewinnen. Jn die dichten Kolonnen
Angreifers ſchlug vernichtend unſer wohlgezieltes Artillerie

während die Maſchinengewehre eine Angriffswelle nach
anderen niedermähten. Unter allerſchwerſen Verluſten
e der Feind in ſeine Ausgangsſtellungen zurückgeworfen,

dem er Tauſende vergeblich geopfert hatte.

Der Kaiſer in Berlin
verlin, 20. Nov. Amtlich. Se. Majeſtät der Kaiſer
af geſiern in Berlin ein und hörte den Generalſabs-

zrtrag,
Ernennung Payers zum

Bundesratbevollmächtigten
(Amtlich.) Der Stellvertreter desBerlin, 20. Nov.

eichskanzlers Wirklicher Geheimer Rat Dr. von Payer
f durch das Königlich Preußiſche Staatsminiſterium auf
und Allerhöchſter Ermächtigung zum Bevollmäch-
igten Preußens zum Bundesrat ernannt worden.

Payers Reichstagsmandat
Berlin 20. Nov. Jn letzter Zeit hat die Preſſe aller

arteirichtungen lebhaft die Frage erörtert, ob der neue
izekanzler von Payer ſein Mandat als Reichstags
bgeordneter niederlegen werde oder nicht; im Anſchluſſe
tan hat ſie vielfach Artikel 9 Satz 2 der Reichsverfaſſung
tiſiert („Niemand kann gleichzeitig Mitglied des Bundes

es und des Reichstages ſein“). Demgegenüber iſt feſt
uſtelleen, daß von Payer Sitz und Stimme im
eichstage bereits dadurch verloren hat, daß er ein
eſoldetess Reichsamt angenommen hat; ſein
teichstagsmandat könnte er nur durch eine neue Wahl

vwiedererlangen (Artikel 21 Abſatz 2. der Reichsverfaſſung).
fur in dieſem Falle käme die Beſtimmung des Artikels 9
kah 2 der Reichsverfaſſting in Betracht. Somit hat ſie zur-
n die ſtaatsrechtliche Beurleilung des Falles gar keine
dedeutung.

kin Vorkämpfer der indiſchen Freiheit in Europa
eingetroffen

Kopenhagen, 20. Nov. Der indiſche Profeſſor Dr.
dabber aus Delhi, Präſident der mohammedaniſchen

triotenliga Jndiens, ein bekannter Vorkämpfer der indi-
z Freiheit, iſt auf einer europäiſchen Agi
ationsreiſe hier eingetroffen.

deutſcher Handelstag über Belgien Krieg hat Behauptung Be
unzweifelhaft erwieſen. Wirtſchaftliche Ang

J Angriff ſtarker engliſcher Kräfte bei

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 20. Nov., abends. (Amtlich.)

Lebhafte Feuertätigkeit bei Poelkapelle und
Pasſchendaele.

Jm Gebiet zwiſchen den von Bapaume und
Perronne auf Cambrai führenden Straßen hat der
Engländer mit ſtarken Kräften angegriffen und
Gelände gewonnen. Unſere Gegenmaßnahmen
ſind in vollem Fluß.

Jm Oſten keine größeren Kampfhandlungen.
Aus Jtalien nichts neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Schwere Verluſte der Jtaliener

Wien, 20. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Jn den Gebirgen zwiſchen der Brenta und der

Piave wird an den Nord hängen des Mte. Tomba
erbittert gekämpft. Alle Verſuche derJtal iener, verloren gegangene Stellungen durch
opferreiche Gegenſtöße zurückzugewinnen, blieben
erfolglos. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte.

„Sonſt nichts Beſonderes zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

D=—S reeeee—o—
Ein Engländer über einen Wirtſchaftsboykott

Berlin, 20. Nov. William Herbult Bawſon, ein
Kenner des deutſchen Wirtſchaftslebens, veröffentlichte in
„Quarterly Review“ einen Aufſatz über Deutſchlands Han-
del nach dem Kriege, der auf die Sinnloſigkeit
eines Wirtſchaftsboykotts Deutſchlands hin-
weiſt. Der Verfaſſer begründet die ſehr intereſſanten Aus-
führungen mit reichem Zahlenmaterial, woraus ſich ergibt,
daß weder Frankreich, Jtaljen, Rußland noch England auf
den Handelsverkehr mit Deutſchland verzichten könnten,
ohne ſich ſelbſt dadurch den größten Schaden zuzufügen.
Der Londoner Korreſpondent des „Algemeen Handelsblad“
vom 16. November bezeichnet den Aufſatz als „wirklich er
quickend“. Er bedauert es, daß er nicht weit genug ver-
breitet werden könnte, denn es ſei unbedingt notwendig, daß
die Regierung über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe „zu-
einander keſſer aufgeklärt werde.

Der Maximaliftenrat für die Nationalitäten
Kopenhagen, 20 Rov. Aus einer Reihe vorliegender

Telegramme aus Haparanda geht hervor, daß der Maxima-
liſtenrat das Recht der verſchiedenen Nativnali-
täten, ſich von Rußland zu trennen und ihre Unab-
hängigkeit zu erklären, proklamierte. Die
nkraine habe ſich bereits für unabhängig erklärt. Wei-
ter lautet eine Meldung, daß verſchiedene Maximaliſtenführer,
die ſich bißher in Stockholm aufgehalten haben, nach Petersburg
abgereiſt ſind.

Die Zementausfuhr aus England verboten
Promptes Cinſcheeiten der Regierung in England

London, 20. Nov. (Reuter.) „Times“ brachte geſtern
früh den Brief eines engliſchen Frontoffiziers, in dem es
hieß, er ſchreibe augenblicklich in einem eroberten „Pillen-
kaſten“ (pillbox), der aus britiſchem Zement her-
geſtellt ſei, was durch die Tatſache bewieſen werde, daß ein
kleiner Zinnſtreifen, der von der Mauer abgebrochen ſei,
einen engliſchen Aufdruck trage.

ausfuhr während der Zeit der notwendigen Unterſuchung

des Vorfalls verboten. nder Militärbehörde anlange, ſo habe ſich noch nie beſtätigt,
daß britiſcher Zement in deutſchen Befeſtigungen zur An
wendung gekommen ſei.

entwickeln ſehen.

ſoll,

Am Nachmittag erwiderte
Robert Cecil im Unterhauſe auf verſchiedene Fragen,
er habe infolge der Feſtſtellungen des Briefes alle Zement-

Was die bisherigen Unterſuchungen

Bapaume
Waffenſtillſtand

Von Admiral z. D. von Thomſen.
Wir leſen von Waffenſtillſtand! Naht vielleicht der

Augenblick, in dem endlich die „Feder gut machen kann, was
das Schwert verdorben hat“? Freilich ſind die Männer im
Oſten, die das Wort vom Waffenſtillſtand in die kämpfende
und leidende Welt hinausrufen, ſchwerlich ſicher vor ihrer
Einſperrung in die luftige Peter-Paulsfeſtung. Vielleicht
beginnen Montags Verhandlungen mit den Abgeſandten
einer ruſſiſchen Regierung, die am Sonnabend danach ſchon
geſtürzt iſt. Aber das heiße Verlangen gewiſſer Federn in
Deutſchland, „gut zu machen, was das Schwert mit den
immer neuen Siegen ſo widerwärtig verdarb und ferner
zu verderben droht“, könnte möglicherweiſe zu lauten Jubel-
rufen über „die Sehnſucht des deutſchen Volkes nach Waffen-
ruhe“ Veranlaſſung bieten, daß im Weſten, bei den zahl-
reichen Feinden daraus ein neues „Erkennen der Unfähig-
keit des Verbandes der Mittelmächte, den fürchterlicher
Krieg fortzuſetzen“ geprägt und ſeinen Feinden kund ge-
geben werden könnte.

Von den verſchiedenſten Seiten hat das deutſche Valt
gehört, daß es mit ſeinen Rufen nach Verſtändigung, den
Beſchlüſſen verſchiedener Stellen, Frieden auf dem status
qno ante bellum zu ſchließen, jeden ſeine eigene Laſt tragen
zu laſſen, den Kriegsmut und -Willen der Feinde im höchſten
Grade gehoben hat. Haben wir daraus gekernt? Sind wir
jetzt entſchloſſen, unſeren Feind tm Oſten nut anzu-
hören, wenn er bittend naht? Oder ſoll auch ihm der
ſinkende Mut durch liebevolles Entgegen
kommen geſtärkt werden? Soll er einige Monate
Zeit bekommen, ſich innerpolitiſch zu ferneren Kämpfen
vorzubereiten, die verſagende, in der Auflöſung begriffene
Armee neu zu organiſieren?

Niemand kann heute vorausſagen, was ſchon die näch-
ſten Wochen bringen werden. Vielleicht bereiten ſich in
Jtalien ähnliche Ereigniſſe vor, wie wir ſie in Rußland ſich

Wenn Jtalien pflaumenweichen „Willen“
bei uns erkennt, verſucht auch dieſe treuloſe Land vielleicht
durch Waffenſtillſtandsver handlungen Zeit
zu gewinnen, um Hilfe heranzubekommen, Lebens-
mittel und Brennſtoff einzuführen. Waffenſtillſtandsver
handlungen bricht man ab, wenn man ſich genügend
erholt hat.

Das ſind Gedanken, die vielen Deutſchen angeſichts des
großen, einſichtsvollen Worts von „der Feder, die gut
machen muß, was das Schwert verdorben hat“, unweigerlich
kommen.

Ja, wollen denn wir anderen, wir altmodiſchen, keinen
Waffenſtillſtand?* Gewiß wollen auch wir ihn haben. Aber
wir ſind als alte Leute nur für einen Waffenſtillſtand zu
haben, bei dem „die Feder nichtverderben kann,
was das Schwert gut gemacht hat.“ Deshalb
verlangen wir, daß die Männer vom. Schwert die
Bedingungen angeben ſollen, die einem
Waffenſtillſtand zugrunde gelegt werden.
Die Männer vom Schwert wiſſen; wie die militäriſche Lage
der Feinde geſtaltet ſein muß, wenn ein Waffenſtillſtand
geſchloſſen wird. Sie allein ſind imſtande zu beſtimmen,
welche Gebiete der Feind zu räumen hat, wenn er bei Ab-
bruch der Waffenſtillſtandsverhandlungen außerſtande ſein

den Kampf wieder aufzunehmen.
Das wird vor allem auch für den Tag gelten, an dem

Britannien die Eröffnung von Friedensverhandlungen,
zunächſt den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes vor-

ſchlägt. (Wir ſind dieſem Tage vielleicht viel näher, als
mänche Schwarzſeher in Deutſchland annehmen.) Wenn
Britannien, dann die Einſtellung des U-Boots-
kriegs von uns erlangt, ohne einen ange-
meſſenen Teil ſeiner Flotte zuvor an unsabzuliefern, ſo geben wir Britannien und Amerika
nur die zur Verhütung der Hungersnot Britanniens, zur
Fertigſtellung' der Rüſtung Amerikas erforderliche Zeit.
Dann müſſen wir mit Fortſetzung des Krieges rechnen, mi
ſeiner unabſehbaren Verlängerung, mit dem Beitritt neuer
Feinde zum Vielverband.

Dieſe Betrachtungen erweiſen m. E. die Notwendigkeit,
daß die Bedingungen, die vor Abſchluß von Waffenſtillſtand
mit irgend einem Feinde erfüllt werden müſſen, von den
deutſchen Schwertträgern, von Hindenburg,

lgiens als militäriſche, zumal maritime Notwendigkeit
liederung aber gleicherweiſe unentbehrlich. Andernfalls geht jetzt alles an Eng-

land vnd Frankreich. Deutſchfeindliche Strömungen in Belgien. Unſer Abſatz hat das Nachſehen.



e h eer angegeven weroen muſſen.Wenn das deutſche Volk erfährt, daß dieſes Dreigeſtirn mit
den Bedingungen, die vor dem Abſchluß eines Waffenſtill-

r hen c e io wird kein Deutſcher leben, dals Vorboten des nen R
Jubel begrüßt.

Franzöſiſche Niedertracht
Unſere untvürdigſten Gegner ſind die Franzoſenauf der nieder ſten en Kultur wen ſie auch

Gegenteil behaupten. ltur zeigt ſich am beſten bei der Be
handlung der Gefangenen und da verſagen die Gallier total,

n b e Sorte. Die unwürdigeArt, mi t die Franzoſen kriegsgefangene deut figit zeigt wieder einmal der folgende ffwtere
in deutſcher Offizier war in der Chan reſchlacht, darreinen Lungenſchuß ſchwer verwundet in e Gehen

ſchaft geraten. Am Boden liegend, wurde er von einem fran
zöſiſchen Soldaten, obwohl dieſer ſah, daß er ſtark blutete, mit
dem Gewehrkolben über den Kopf ge ſchlagen. Er wurde dann
zunächſt in das Gefangenenlager von Limoges und ſpäter in
das Lager „Les Moulins“ gebracht. Jn beiden Lagern war die
Behandlung gleich ſchlecht; gerade die Offiziere wurden in jeder
denkbaren Weiſe ſchikaniert und gequält, wobei ſich die jüngeren
franzöſiſchen Offiziere beſonders hervortaten. Der T.ansport
nach Limoges erfolgte in einem Viehwagen. Von irgendwelcher
Hygiene oder Beachtung der elementarſten Reinlichkeitsvorſch. if-ben war keine Rede. Zwei Offiz ere ſtarben währen der Fahrt
infolge Fehlens jeder ärz lichen Behandlung. Jn Limoges waren
45 Offiziere in einem Saal untergebracht, der nachts verſchloſſen
war ſo daß die Offigere am Austreten verhindert waren. Die
Quälereien, zu denen fortwährende Unerſuchungen bis auf den
nackten Körper gehörten, trieben die Offiziere zur Verzweiflung.Mehrere Fälle von Selbſtmord aus Schwermut waren die a
Die Lage der Offiziere verſchlechterte ſich noch, ſoweit dies über
haupt möglich war, als ſie im April 1916 auf ein Transportſchiff
gebracht wurden. Man ſperrte ſie in den un erſten Maſchinen
raum ein, der durch ein Drahtgitter vollſtändig abgeſchloſſen
war. Die einzige Erholung, die ihnen gewährt wurde, war täg
lich ein einſtündiger Aufenthalt unter ſchärfſter Bewachung auf
dem Unterdeck. Jn raffinierter Weiſe wu den ſie daran ver
hinderd, Nachrichten an ihre Angehörigen gelangen zu laſſen.
Es war ihnen vorgeſchrieben worden, ihre Beiefe mit Tinte zu
ſchreiben. Als ſie nach einer zweieinhalb Monate währenden
Fahrt in Toulon eintrafen, gab ihnen ein franzöſiſcher Leutnant
ihre ſämtlichen Briefe mit dem Bemerken zurück, daß ſie nicht
befördert werden könnten, weil ſie mit Tinte geſchrieben waren.
Von Toulon wurden dann die Offiziere nach „Les Moulins“
zurückgebracht. Entgegen dem Befehl des Marinepräfekten, die
Offfiziere nach den übe ſtandenen Leiden in der erſten Wagen
klaſſe zu befördern, ließen die Bewachungsoffigiere ſie in den
elendeſten Transportwagen fahren.

Während man ſich in Deutſchland bemüht, den feindlichen
Offizieren ein erträgliches Leben in der Gefangenſchaft zu be
reiten, ſcheinen die Franzoſen es darauf abzuſehen, durch immer
tueue Quälereien den kriegsgefangenen deutſchen Offizieren das
Leben zur Hölle zu machen. Das iſt ein Ausfluß der ohnmäch-
tigen Wut der ſich beſtegt fühlenden nur kulturüberfirnißten
Franzoſen. Wie Frankreich nach dem Kriege aus der Reihe der
Großmächte ausſcheiden wird, ſo noch energiſcher aus der Reihe
der Kulturſtaaten. Das hat es nicht beſſer verdient um die
armen Deutſchen, die die Wechſelfälle des Krieges als weyrloſe

in ſeine Hände, unter ſeine Barbarei brachte.

nverſtanden iſt,
Waffenſtillſtand nicht

heiß erſehnten, nahenden Friedens mit

Die ſteigende Lebensmittelknappheit
in England

Aus einer aus engliſchen Quellen zuſammengeſtellten Ver-
öffentlichung der wirtſchaftlichen Abteilung des deutſchen Ueber
ſeedienftes vom 30. Oktober über die jetzige Lage des
engliſcher Lebensmittelmarktes geht hervor, daß
noch nie eine derartige Knappheit in England herrſchte, wie jetzt
kurz vor dem Winter. Die letzte Ernte war bekanntlich nach
Güte und Umfang äußerſt ſchlecht. Der Weizen foll für die Ver
mahlung er ſein, ſo daß es den Bäckern ge-
ſtattet wurde, 1 Pfund Kartoffeln auf 1 Siebenpfundbrot mit zu
verbacken. Der geringe Ertrag der Getreideernte, (Weizen,
Hafer, Gerſte) erhellt ſchon daraus, daß im September d. Js. nur
53 130 Tonnen gegen 82 690 Tonnen im September 1916 und
191 700 Tonnen im gleichen Monat des Jahres 1914 abgeliefert
wurden. Dieſer geringe Ertrag zwingt dazu, daß während der
nächſten 12 Monate mehr als 10 Mill. Tonnen Nahrungsſtoffe
im Werte von 250 Mill. (ausſchließlich Fracht) aus den Ver-
einigten Staaten und Kanada eingeführt werden müſſen.
Andererſeits haben die engliſchen Viehzüchter infolge der geringen
Futterernte ihre Beſtände vorzeitig abgeſchlachtet, ſo daß Mitte
Oktober ein ſehr fühlbarer Mangel eintrat. Speck iſt genau wie
Schweinefleiſch vom Markt ſo gut wie verſchwunden. Fiſche ſind
äußerſt ſchwer zu erhalten und im Preiſe ebenſo teuer wie beſtes
Rindfleiſch. Am ſchwerſten wird der Fettmangel empfunden.
Butter, Schmalz, Käſe und Margarine ſind nur ebenſo aus
nahmsweiſe zu erhalten wie Marmelade und Mus. Die Ein-
führung einer Butterkarte ſteht bevor. Bezeichnend für den
Mangel an dieſen Nahrungsmitteln iſt der Umſtand, daß Mitte
Oktober die Kleinhändler in Groß-London ihre Geſchäfte am
Freitag ſchloſſen und Sonnabends, der ſonſt der beſte Verkaufstag
war, mangels Ware nicht mehr öffneten. Auch Eier ſind kaum
mehr zu haben; ſie ſind ganz bedeutend im Preiſe geſtiegen.
Koſten ſie doch jetzt ungefähr 65 Pfg. das Stück. Die Behörden
erklären, daß der Mangel an all dieſen Lebensmitteln nur
vorübergehend ſei und hauptſächlich durch die großen Bedürfniſſe
des Heeres hervorgerufen wurde. Für viele Lebensmittel wurden
gerade im Monat Oktober die Höchſtpreiſe heraufgeſetzt. Jn der
Provinz war die Lage noch ſchlechter. Friſches, getrocknetes und
eingemachtes Obſt iſt infolge des Tonnagemangels und des Ein
fuhrverbotes von dem Markte verſchwunden. Alle Rumvorräte
wurden beſchlagnahmt, um das Heer damit zu verſorgen. Der
Beſchluß kam für den Handel gang unerwartet und zeigt aber-
mals den Ernſt der Tonnagefrage. Der Zuckermangel iſt nach
wie vor äußerſt ſtark. Die Vorräte ſind ſo gering, daß man jetzt
auch eine Zuckerkarte einführen will.

Zu dem obigen Bericht des „Ueberſeedienſtes“ paßt aus-ege Rret die Nachricht des „Weekly Dispatch“ vom 21. Oktober,

der folgendes ſchreibt: „Das Gerücht, daß die Lebensmittelläden
neue Zufuhren bekommen würden, ließ geſtern viele Hausfrauen
hoffnungsvoll zum Kaufen ausgehen. Leider wurden ihre Hoff
nungen enttäuſcht. Keine dieſer geheimnisvoollen Sendungen
war angekommen. An den Läden war zu leſen: „Tee ausver
fauft“, „Zucker ausverkauft“, „Reis ausverkauft“, „Butter aus-
verkauft „Margarine ausverkauft“, „Sirup ausverkauft“,
„Kondenſierte Milch ausverkauft

Beinahe 40 Monate iſt nun Deutſchland faſt
dem Verkehr mit der Außenwelt abgeſchloſſen.

vollkommen von
Trotzdem iſt es

rnährumsverhältniſſe auf eine ſtabileuns gelungen, unſere Ernähruwneverh r
higt de endenGrundlage zu ſtellen, ſo daß wir beruhigt den komn 7

W ent nſehen können. Dahingegen wirktr M Voote gegen England erſt etwas
Monate. Daß es ihr gelungen iſt, in dieſer verhältnis mäßig
furgen Zeit die Schwierigkeiten in England u i Stehend geſchildert zu ſteigern, gibt uns die ſpere on a
Ler Unterſeebooiskrieg ſeinen Zwock erfüllen und die Engländer
zum Frieden zwingen muß.

Lloyd George über ſeine Pariſer Rede
London, 19. November. (Reutermeldung.) Jn ſeiner

Antwort auf Asquiths Rede erklärte Lloyd George, daß die
Sache der Alliierten an dem Mangel an Zuſammenwir
ken leide, und daß ſeine Ausſtellungen an dem, was geſchehen
ſei, ſich nicht gegen irgend einen Generalſtab oder den Höchſikom-
mandierenden der engliſchen oder einer anderen Armee gerichtet
hätten. Er hätte nur eine gewiſſe Beleuchtung des Um
ſtandes geben wollen, daß der Mangel an Zuſammen-
arbeit beiden Alliierten ein Unglück zur Folge ge
habt hätte. Man habe dies für einen Verſuch der Ziviliſten er
klärt, ſich in die Angelegenheiten des Militärs zu miſchen, aber
das ſri ſchon von Kitchener und im Juni des Jahres vorge chlagen
worden. Der Plan betreffend eine gem einſame Leitung
ſei gefaßt worden bei einer Tagung der Generalſtabschefs, bei der
England, Frankreich und Italien vertreten geweſen ſeien. Der
Ernennung eines Generaliſſimus habe er ſich aufs Aeußerſte
widerſetzt; ſie würde keinen Nutzen ſchaffen, vielmehr Reibungen
bewirken.,

Auf Asquiths Fragen wegen der italieniſchen Front
und wegen Cadornas Erklärungen, ſei es ſchwer zu ant
worten. Man könnte ſehr viel ſagen über das, was Cadorna ge
ſagt hätte, und darüber, was man in England denke. England ſei
für die italieniſche Front nicht verantwortlich; die engliſche Re
gierung habe mancherlei gewußt, geglaubt oder vermutet, und die
italieniſche Regierung habe einiges davon gewußt, aber Sir
William Nobertſon habe die Angelegenheiten inbetreff einer an
deren Front als der engliſchen nicht mit Nachdruck betreiben
können. Wenn es jedoch einen gemeinſamen Rat in Verſailles
gegeben hätte, ſo hätte Robertſon ſeine Anſichten mit Hilfe der
Vertreter der Regierung nachdrücklich vertreten können und
würde ihnen ſo Beachtung verſchafft haben. „Die italieniſche
Front“, ſagte Lloyd George, „iſt von Wichtigkeit für unſere Front.
An der italieniſchen Front hat ein Zuſammenbruch ſtatt
gefunden, und wir ſind dorthin geeilt und die Franzoſen ebenſo,
um dieſes Unglück wieder gut zu machen. Beeinflußt das unſere
Operationspläne an unſerer Front nicht ebenſo ſtark? Wir ſind
zu dem Schluß gekommen, daß ein Syſtem von Verbindungs
offizieren und gelegentlichen Zuſammenkünften der Miniſter und
der Generalſtabschefs durchaus unwirkſam und ungenügend für
die Sicherung eines wirklichen Zuſammenwirkens ſein würde.
Wir müſſen eine ſtändige Körperſchaft haben, welche an
dauernd aufpaßt, Anregungen gibt und an die Regierung berichtet,
gleichgültig, ob unſere Front oder die franzöſiſche, italieniſche
oder ruſſiſche Front in erſter Linie in Betracht kommen. Die
Möglichkeit von Neibungen mußte ausgeſchaltet werden, und
wenn Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den Ratgebern unſerer
Armee und denen anderer Armeen auftreten, ſo wird dieſe
Körperſchaft der Regierung helfen, Fragen und abweichende Ge
ſichtspunkte, welche unſerer Regierung oder anderen Regierungen
zur Veurteilung unterbreitet werden, miteinander in Einklang zu
bringen. Asquith hat gefagt, die endgiltige Entſcheidung müſſe
der Regierung verbleiben. Das iſt bis jetzt der Fall geweſen und

ſich auch nicht ändern, wenn dieſe Einrichtung getroffen
wird.“

Lloyd George fuhr fort: „Jch mag nichts von militä-
riſcher Strategie verſtehen, doch ich verſtehe einiges von poli
tiſcher Strategie (Lachen und Beifall) und davon, wie man
die öffentliche Meinung bei einem ſie angehenden Vor
ſchlage gewinnt, und wie man ſie von dem Erwünſchten
überzeugt. Jch habe mich entſchloſſen, eine unangenehme
Rede zu halten (Beifall); das mußte alle Welt zwingen, von
dieſem Plan zu ſprechen, und man hat davon geſprochen, in zwei,
in drei Erdteilen. Das Ergebnis meines Schrittes iſt, daß
Amerika, ZJtalien, Frankreich und England eingeweiht ſind, und
daß die öffentliche Meinung eingeweiht iſt; das iſt von äußerſter
Wichtigkeit. (Beifall.) All das Gerede über Oſtler und Weſtler
iſt bloßes Gewäſch; unſer Schlachtfeld iſt im Norden und Süden,
im Oſten und Weſten, und unſere Sache iſt es, den Feind von
allen Richtungen der Windroſe her unter Druck zu ſetzen und ihm
Schläge beizubringen, wo wir können. Das iſt unſere Aufgabe
und der Grund, warum wir dieſen gemeinſamen Rat
wünſchen: Er ſoll dieſes ganze Operationsfeldüber-
wachen und nicht nur einen Teil davon. Wir brauchen alle Er-
fahrungen und alle Hilfe, die wir bekommen können, und unſere
Alliierten brauchen ſie auch, und ihr Bedarf danach iſt gegen
wärtig größer als der unſfrige. Wir wünſchen den Sieg und
wollen ihn erreichen, aber ich wünſche nicht, daß die ganze Laſt
dafür auf England falle. Deshalb wünſche ich einen gemeinſamen
Rat aller Alliierten, der den ganzen Kriegsſchauplatz ſo einteilen
wird, daß ſämtliche Hilfsmittel der Alliierten im Kampfe ein-
geſetzt werden, um den Druck auf den Feind ſtärker zu machen.“

Bezugnehmend auf die verſchiedenen Angriffe in der
Preſſe meinte Lloyd George, niemals in der ganzen Kriegs
geſchichte des Landes hätten die Militärs eine vollſtändigere wirk-
liche Zurückhaltung der Politiker erreicht, als während dieſes
Jahres, ſei es beim Transport von Geſchützen, bei Verſchiffungen
oder ſonſtwie. „Jch ſpreche“, ſagte Lloyd George, „natürlich nicht
von bloßen Reden. Wir erwarten ein Zuſammen wirken
nicht nur zwiſchen Ziviliſten und Militärs, ſondern zwiſchen
Alliierten und Alliierten Sollen wir in dieſem Lande
Leute dulden, die aus rein politiſchen oder perſönlichen Gründen
Mißtrauen und Eiferſucht gegen Frankreich in die Herzen der
Engländer ſtreuen? Jch ſage, wir ſollten dem hier jetzt ein Ende
machen. Seit ich in dieſem Kriege arbeite, habe ich nicht nur nach
Zuſammenwirken zwiſchen den Alliierten, ſondern nach mehr
geſtrebt, nach Freundſchaft, nach gutem Willen und Kamerad-
ſchaft,, und ich habe mein Beſtes getan, uns dieſe Völker zu
Freunden zu machen. Das iſt das Geheimnis unſeres Erfolges,
und es iſt weſentlich, dieſen vollſtändigen guten Willen zu haben.

Und wie ſteht es um Frankreich, das arme Frankreich,
das ſo niedergetreten iſt, um ſeine ihm für immer verlorenen
Söhne, um ſeine reichſten, ihm entwandten Provinzen Frank
reich wünſcht nichts, als die Befreiung von der täglichen Be
drohung, die fünfzig Jahre lang auf ihm gelaſtet hat. Jch hoffe,
was auch immer geſchehen möge, daß man aufhören werde, mit
Händen, Zungen oder Federn zu verſuchen, weiter Argwohn und
Eiferſucht zwiſchen uns und Frankreich außzuſtreuen.

Jch habe keine Angſt vor dem, waz kommen wird, wenn wir
einträchtig handeln. Jch ſehe Beſforgniſſe am Horizont, die
ich niemals verheimlicht habe. Es iſt beſſer. dem Volke zu ſagen,
was vorgeht. Aber ich ſehe keine Beſorgniſſe, die meine Zuver-
ſicht wandeln könnten. Es gibt nur zwei Dinge, die uns eine
Niederlage hätten beibringen können. Das eine war der
unterſeebootskrieg: Wenn er uns die Freiheit der
Meere genommen hätte, dann wären in der Tat unſere Hoff-
nungen erſchüttert worden, aber jetzt habe ich keine Furcht mehr
vor den Unterſeebooten. Und das andere Ding? Das iſt nur
der Mangel an Einigkeit! Jch unterſtütze jeden Plan,
der uns auf dem Wege zum Siege weiterhilft, zu einem wirk
lichen Siege, einem überwältigenden Sieg, der der blutigen Welt
Frieden und Wohlfahrt bringen wird. (Lauter Beifall.)

Amſterdam, 20. Nov. Nach einer Reutermeldung hat
Lloyd George mit ſeiner Rede einen großen per
ſönlichen Erfolg gehabt; die parlamentariſche Seite
des durch ſeine Pariſer Rede hervorgerufenen Bwiſchenfalls
wird als erledigt betrachtet.

Engliſcher Heeresbericht
November vormittags: Die feindliche Artillerie warvom 19. Dir fel S ewährend der Nacht auf dem Schlachtgobiete ätig. Schottiſche

und Warwickſhire-Truppen führten letzte Nacht erfolgreiche
Streifen in der Nachbarſchaſt von Morrchy-le-Preux und am
Grönland-Hügel nördlich Roeux aus.

Vom 19. November abends: An der Ypernfront verbeſſerten
trir unſere Stellungen nordweſtlich Pasſchendaele nachts ein
wenig. Dic feindliche Artillerie war während des Tages nörd
lich und nordöſtlich Ypern tätig. Wir machten einige Gefangene
bei einem Patrouillengefechte öſtlich Armentières

Zum Gedächtnis des Kaiſer
Sranz Joſeph

Am 21. November 1916 entſchlief nach lanRegierung, aber nach einem Leben, dem keinerle mm

kein tragiſcher Schickſalsſchlag erſpart geblieben en
87. Lebensjahr der greiſe Kaiſer Franz Joſeph d
rief ihn ab, nachdem er noch in den letzten Moneet d
ſchwere Enttäuſchung, den Treubruch Rumäniens aten an
eine ſtolze Genugtuung, den Beginn der Beſtraſ er q
Verräter durch die ſiegreichen deutſchöſterreichiſchen
bulgariſchen Waffen, erlebt hatte. Er iſt mit dem t
und großen Bewußtſein in die Ewigkeit hinüber n
daß, wenn auch das Ende dieſes furchtbaren Volte
noch nicht abzuſehen war, ſein geliebtes Oeſterrei du
die harte Probe beſtanden hatte, daß ſein Reich kein ine
ſammenhängender Nationalitätenſtaat ſei, ſonder, P z
in der Glut des europäiſchen Rieſenbrandes feſt zug
geſchweißt, mit neuer junger Kraft ſeine Weltſte
haupten werde. Und mit ruhigem Herzen konnte
teure Habsburger Erbſchaft ſeinem ſch er di
Kriege geſtählten Nachfolger überlaſſen Deſter,
kann nicht untergehen! erreigDer Heimgang des großen ritterlichen Monarchen
nicht nur in den öſterreichiſchungariſchen Landen ſond,
auch bei den Verbündeten, namentlich aber bei uns im de
ſchen Reich, auf das ſchmerzlichſte beklagt worden.
uns die Verkörperung der unverbrüchlichen Bun
die ſich in dieſem Kriege wie Gold im Feuer bewährte v
mancherlei Lockungen ſind an ihn herangetreten, um in
für eine Abkehr vom Bündnis mit dem Deutſchen Reg
gewinnen, aber weder Verſprechungen, noch Drohung
haben es vermocht, ſeinen ſtaatsmänniſchen Blick zu tie
und ihn zum Wortbruch zu verleiten. Auch jener Eduard V
der geiſtige Vater und Schürer des Weltbrandes, hat
Jſchl vergeblich dem Dreibunde abſpenſtig zu machen den
ſucht. Franz Joſeph blieb feſt, obwohl er darüber nicht
Unklaren war, daß fortan England auf der Seite
Feinde Habsburgs zu finden ſein werde.

Der große Krieg hat die innere Notwendigkeit des
deutſchöſterreichiſchen Bündniſſes erwieſen und die unbeſt
liche Kraft der Mittelmächte in mehr denn dreijährigen
Ringen mit faſt der ganzen Welt erprobt. Der
Monarch hat dies noch erleben dürfen, er hat ſeine tapferen
Scharen tief in Rußland, in Serbien und Rumänien ge
ſehen. Nur eines durfte er nicht ſchauen: die Züchtigung
des ehemaligen Dreibundgenoſſen Jtalien, wie ſie jetzt m
Jahrestage ſeines Heimganges ſich unerbittlich vollendet
Aber das Weltgericht. das über den raubgierigen Verrete
hereingebrochen iſt, dieſer gewaltigſte Sieg der Weltgeſchichte
iſt die edle Frucht jener Bundestreue, die den Monarchen
bis zu ſeinem letzten Atemzug und ſein Volk bis zur ruhm
vollen Gegenwart beſeelt. Der Geiſt Radetzkys und de
Erzherzogs Albrecht iſt mit den verbündeten Streitern auf
den alten blutgetränkten venetianiſchen Schlachtfeldern, auf
denen der Treubruch Jtaliens ſo bitter gerächt wird. Hier
hat das deutſch- öſterreichiſche Bündnis, das Franz Joſepſ
wie ein Heiligtum gehütet hat, ſeine höchſte Weihe emp
fangen. Es iſt unter den Stürmen des Weltkrieges duri
gemeinſam vergoſſenes Blut, durch gemeinſam getragene
Leiden und durch gemeinſam erfochtene ruhmvolle Siege zu
einer weltgeſchichtlichen Tatſache geworden, die den ver
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mern, Unr

er 72 4 v j An abündeten Völkern eine ſichere und blühende Zukunft ver en

bürgt. m RomboEhrfurchtsvoll und in dankbar treuem Erinnern ge jungariſ
denkt auch das deutſche Volk des großen und edlen Herr
ſchers am Jahrestage ſeines Todes, während die deutſchen

Etellunge

en dringt

und die öſterreichiſchungariſchen Armieen unter den Augen ehe
ſeines Nachfolgers, des jugendlichen, unerſchrockenen die Fer
Kaiſers Karl, im Siegeszug durch Oberitalien eilen, der n. daß
Verräter zu ſtrafen und die Treue und die machtvolle Kraft
des Bündniſſes der Mittelmächte aufs neue der erſtaunten
Welt zu offenbaren.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. November nachmitbags: Ein feindlicher Handſtreid
egern eines unſerer Werke nordöſtlich der Höhe 344 war erfolg

Ein anderer Angriffsverſuch gegen kleine Poſten ſüdweft

Fo

os.lich Malancourt ſcheiterte ebenfalls in unſerem Feuer. Klunn w
Vom 19. November abends: Jn der Champagne machten har, und

wir bei einem Einbruch in die deutſchen Linien ſüdöſtlich Butte ge zuſtan
du Mesnil Gefangene. Auf dem rechten Maasufer führten wir jem klein
früh eine Teilunternehmung aus in der Gegend des Chaume Bandwerk
Waldes. Wir erreichten einen merkbaren Fortſchritt und fücken alten Star
dem Feinde Verluſte zu. An der übrigen Front Gieſchütiene mitten ei

mit Unterbrechungen. weißer GEngliſcher Katzenjammer har zumſchnellen

ſhon fert
ſtterte. E

der KriegMan ſpricht in England nicht mehr davon daß t
hat t nungjeden Briten reich machen würde, im Gegenteil, mar

eingeſehen, daß England auch wirtſchaftlich nicht das lange Wirte
Kriegslos ziehen wird. Der engliſche Landwirtſchaftsminiſter Wie Behm
Prothero ſprach auf einer Verſammlung ſo düſter r ſenſter u
künftigen Nahrungsſorgen der Welt wie es bisher ein r aus dem
Miniſter nicht getan hat. Seine Darſtellung mag zur e Lampe m
rung der Sparſamkeit im Verbrauch von Nahrungsmiteln W tau Vehm
England gehalten ſein; ſie iſt immerhin tm n endete.
früheren Aeußerungen engliſcher und amerikaniſcher h a be
über dieſen Punkt glaubhaft und wichtig. Prothers wande e on e

Der Friede werder Viegelſtein
Umſtän

und hielt
egen das Sch ort „Frieden und Fülle“.bie Nahrungsmittelfragen nicht leichter machen unter

den ſogar ſchwieriger. Die Nachfrage für den Welterport werd Wie denn
jedenfalls ſehr vermehrt. Eine nicht unerwartete Gefabr de We die ſt
ſich langſam genähert, und wenn ſie nicht aufgehalten werde, Lo Gelände
wickle ſie ſich ſchnell: die Erzeugungskraft des europäiſchen t e Frau
dens laſſe nach, nicht nur wegen der Verwüſtungen, 92 Er Ries, na
wegen der mangelhaften Bearbeitung und Düngung. a x fule das
trägnis vom Acre ſei in England 1916, noch mehr Aerſunken, und werde im nächſten Jahre jedenfalls noch en wanz wie
ſallen. Normale Zuſtände könnten nur unter drei Bedinguel Ware V
wieder eintreten: Kaufmöglichkeit auf fremden Märkten, n Pibffelt
der nötigen Mittel dazu und drittens Verfügung über die

S t c ſei abſolut lebenswichtig zur nichtgen Transportmittel. Der erſte Punkt ſei abſolut leben rProthero ſetzte dann auseinander, daß die zwei Länder Eure oatiſe
die hauptſächlich Getreide exportieren, mehrere Jahre nach De fe
Frieden das nicht werden tun können, ſo daß die prr m tadein
Nationen ſchon jetzt gezwungen ſeien ihre Nahrung andern wenn T
zu ſuchen. Es wäre eine lächerliche Jlluſion, daß r ß, ſo he
Kanada und Auſtralien, die wie England ſelbſt den u
Arbeitskräften zu fühlen beginnen, den Minderertrag r keit
päiſchen Nationen erſfetzen könnten, deren Erzeugungs ſanken
verſchwunden ſei. England müſſe alſo dem Augenblick ins

Kaſt').

und en

meint
6ſicht ſehen, in dem es den Weltmangel an unentbehrlichen P u ihn 1

rungsmitteln innerhalb ſeiner eigenen G n ſpürt. r dider er
ſetzte dann auseinander daß 85 Millionen Engländer impere. „Ja, Gtes Brot eſſen. und 18 Millionen importiertes Fleiſch Fe u verke
anders klingt das doch als die Prunkreden der Greh un
u iſen bei Krieceausbruch! hl in

er ein
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uneinnehmbar, ja unangreifbar ſcheinendenber uliſchon Alpen erwartete die italiewiſche
Iwee des Generalleutnants Capello den Vorſtoß der
mend OeſterreichUngarn. Die Vorbereitungen zum
es Durch chleußen unſerer Diviſionen auf engen, weit
ff. ehenden alſtraßen, die Angriff egrppierienen konn
zu erborgen bleiben. Unerklärlich bleibt aber die geringe

rn Gebiet vom Rombon bis zum Krn ſpevrte das ita
Korps (Diviſionen 50, 48, 46) die Talſtraße auf

ws Becken von Karfreit. Kräfte des XXVII. Korps
s Linie Kolovrat-Rüchen-- Gegend Augza-Canale das
n Tolmein unter Feuer halten. Den ſchmalen Front
er Hochfläche von Bainſigza--Heiligen Geiſt ver
t die Diviſtonen 25, 60 und 30 des XXIV. Korps in
Eelungen. Nördlich des Mt. San Gabriele ſchloß ſich

Diviſionen 23, 53 und 8 das II. Korps an. Vei und
Görg ſtand als Südflügel der 2. Armee im Anſchluß an

mee des Herzogs von Aoſta das VI. Korps mit den Divi
24 und 48. Nicht weniger als 56 Brigaden undmnpren, insgeſammt wohl 350 Bataillone der 2. Armee,

e Anprall aufhalten und abſchlagen.
orna war zuverſichtlich und meldete: „Der Gegner hat
ter Mitwirkung von deutſchen Truppen und Kriegs
anſehnliche Kräfte an unſerer Front für eine Offenſive
t. Der feindliche Stoß findet uns feſt und gut vorn Am 24. Oktober entfeſſelt General von Belows

hl eiſerne Hammerſchläge. Deutſche und öſterreichiſch
ge Stoßdiviſionen dringen unwiderſtehlich gegen die
e Front. Ein gewaltiger Druck erſchüttert den Gebirgs

enze Stellungsſyſteme wanken. Weite Abſchnitte geben
n werden durchſtoßen. Der Durchbruch iſt nicht aufzu

In tiefe, klaffende Lücken dringen Stoßtruppen frontal,
rend, umfaſſend urd aufrollend durch die gigantiſche Alpen

n zweieinhalb Tagen wird zweieinhalbjährige Arbeit
e zertrümmert. Ohne Beiſpiel in der Kriegsgeſchichte iſt
Hedanke, der dieſen Durchbruchsplan erſann, ohne Beiſpiel
batſchloſſenheit der Führung und der ſieghafte Angriffsgeiſt
auye. Infanterie ſtürmt Alpengipfel. Vergeſſen ſind die

n Närſche auf naſſen Straßen, vergeſſerr kalte Nächte bei
wen Regen unter freiem Himmel. Truppen, die das
itge nicht kennen werteifern mit gebirgserfahrenen Divi

General v. Below fordert die Höchſtleiſtung der
mee: Den Durchbruch des ganzen Stellungerretzes im erſten
f über die Berge der Alpen. Um 2 Uhr nachts am 24. Ok-
beginnt ein vernichtendes Gasſchießen gegen die feindlichen
geräume. Mit Tageslicht, gegen 6.30 Uhr vormittags,
n verheerendes Wirkungsſchießen der Artillerie und Minen
gruppen ein. Muſtergiltige Vorarbeiten für den Artillerie-
uſch für das Einſchießen und das Wirkungsfeuer kommen
lung und bahnen der Infanterie die Straßen zum An-

Ueber alles Lob erhaben ſind dieſe Vorbereitungen des
als von Berendt. Niemals wird die Jnfanterie der

erwaffe dieſe Tat vergeſſen. Mit der Artillerie wetteifern
Ninenwerfer. ch vaſtloſer Erkundungs und Vorbe-
arbeit (unter Leitung des Majors von Roeſſing) ſchlagen
e Rinen breite Straßen in die Hinderniſſe und zer
ern ganze Stellungen. Zwei je 200 Meter breite Gaſſen
das Hindernis verlangt allein bei Flitſch eine Angriffs-

Trotz ſtarken Nebels werden dieſe Bahnen in kürzeſter
ſchaffen. Entſetzen herrſcht drüben in den Gräben, und
haſt ballen ſich die Hlumpen zuſammen unter ſtürzenden
mern, Um 8 Uhr vormittags tritt zwiſchen Tolmein und
die Infanterie zum Angriff an. Bereits 2 Uhr nachmittags

Gruppe Krauß auf dem rechten Armeeflügel die Stellun
m Kombon geſtürmt. Jn tapfſerem Anlauf ſtürmt öſter-
ungariſche Jnfanterie vom vechten Flügel der Gruppe
Stellungen in Linie Kre-Weſthang des Mrzli. Jn-
en dringt die deutſche Diviſion Lequis auf der Talſtraße

Kolmein ungeſtüm vorwärts. Rechts und links hält zwar
Feind beherrſchende Höhenſtellungen. Aber Nebelgeſchwader

die Fernſicht und den Blick in das Tal. Der Jtaliener
nicht, daß tiefunten deutſche Jnfanterie duwchſtößt auf Kar

(Nachdruck verboten.

Familie P. T. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Klunnre, klunnre, klunn-re ſagte die Turmuhr auf Sankt
jar, und es dauerte ſedesmal lange, bis ſie mit ihrem
ge zuſtande kam ſo lange, daß Frau Bolette Behm, die
jem kleinen Laden hinter der Theke zwiſchen Strickwolle
Vandwerk ſaß, das Ende nicht abwartete, ſondern nach
ten Standuhr blickte, die auf dem Vort über der Laden-

mitten eines Packs roter Taſchentücher und einer Schachtel
weißer Glanzpappe ihr Pendel ſchwang. Und als Sankt
har zum ſechſten Male aushob, fegte die Hausuhr mit
ſhnellen, neunmaligen Schett-ſchett-ſchett dazwiſchen und

ſton fertig, ehe vom Sankt Anſchar das ſiebente Klunnre
ſterte. Es war alſo Zeit, den Läden zu ſchließen. Frau
e Vehm hörte auf zu ſtricken, verhängte das ſchmale
nſenſter und blies die Hängelampe aus. Dann taſtete ſie
aus dem Laden, den ſie abſchloß. Draußen im Flur hing
Lampe mit blankem Rückenſchirm. Der Schein fiel grell
au Vehms Augen, ſo daß ſie ſich mit tiefgekrauſten Brauen

dete. Bei der raſchen Bewegung rutſchte ihr aber die
von der Naſe, und ſie erſchrak, als ſie das Glas auf

WViegelſteindiele aufklappen hörte. Geſchwind nahm ſie es
und hielt es beſorgt gegen das Licht. Jhre Falten wurden

denn ſie ſah es unverſehrt. Mit der Brille in der Hand
ſe die ſteile Treppe zum erſten Stock hinauf. Oben neben
Eeländerpfoſten lag eine graue Katze hingekauert und

e Frau Behm mit erwartungsvollen Augen an. „Na
Mies, na ja, ſo ſollſt du ſtrox haben“, ſagte die Frau und
ttelte das Tier, das einen hohen Rücken machte und den
wanz wie eine hungrige Schlange ſpielen ließ.

9 d 1 eſtau Vehm trat ins Wohnzimmer und fragte: „Haſt du
Fartoffeln warm geſtellt, Anna?“ Gr„Ach Mutter, da hab'
zu nicht dran gedacht“, rief das junge Mädchen, das hinter
Fofatiſch ſaß und eifrig häkelte. „Jch wollte gern erſt
de fertig haben.“ „Die alte Häkelei“, warf Frau
m tadelnd hin, „da verdirbſt du dir bloß die Augen mit.
wenn Bernhard kommt, und da iſt kein Tiſch gedeckt und
5 ſo haben wir Aerger. Nun man raſch (ſie ſprach bei
Kaſt). Bernhard mag es gar nicht, wenn wir abends
und machen Handarbeit. Das macht ihn nervjös.“
meinte Anna indem ſie ihr Häkelzeug zuſammenpackte,

ihn man ſonſt nichts nervös macht. Vorige Nacht kam
der erſt um zwei.“

N. Hott, junge Leutel Und das ſind ſehr feine Herren,
t verkehrt mit. Dja, wenn einer iſt hei die Poſt, ſo ſoll
ehl in feine Kreiſe kommen. Er trägt doch Uniform, als
e ein Officeer. Nu mach', nu mach'.“ drängte Frau Behm.

des Feindes während der letzten Tage vor dem

daß bereits 1 bald nach 2 Uhr
yſtems von Krn zum Kolovrat wird eingeriſſen durch den kühnen
almarſch der Diviſion Lequis. Der linke Flügel der Gruppe

Stein greift nach Ueberrennung der vorderſten Talſtellung ſüd-
weſtlich Tolmein zuſammen mit der Gruppe Berrer die feindliche
Haupi ſtellung auf dem Kolovrat- Rücken an. Stürmende Jn-
per klettert von der 160 Meter hohen Talſohle im feind
ichen Feuer die ſteilen Hänge bis über 1000 Meter empor. Die

Gipfel des Kolovrat bilden in dem ſtark befeſtigten Stellungs-
knoten bei Höhe 1114 den Schlüſſelpunkt dieſes anzen Syſtems.
Bereits am Nachmittag kann der Sturm gegen Punkt 1114 und
das benachbarte Maſſiv des Haefnik angeſetzt werden. Weiter
ſüdlich bricht die Stellung des Jeza-Blockes im A derGruppe Berrer zuſammen. uünabeſt drückt der Südflügel der
Armee (Gruppe Scotti) über den Hrad Vrh gegen die Kette des
Globocak vor. Eiſerne Meißel hat General von Below angeſetzt
gegen die Felsblöcke der Juliſchen Alpen. Teutonenkräfte bohren
und ſchlagen, Löcher werden zu klaffenden Lücken. Wie eine
eherne Maſchine arbeitet die Armee an den Granitwällen der
Berge, frißt ſich tief hinein durch Hindernis und Veton. Sie
arbeitet genau nach Ueberlegung und Plan.

„Der Angriff r am 24. Oktober ſtatt.“ So lautet der
Armeebefehl vom Tage zuvor. Der Abend des 24. Oktober iſt
angebrochen. Das Flitſcher Becken bis dicht öſtlich Saga iſt ge
öffnet. Die Südhänge des Krn ſind geſtürmt. Karfreit im
Jſongzotal, die Höhenſtellungen weſtlich und ſüdweſtlich Tolmein
ſind genommen. Kein Zuſatz, keine Aenderung zum Armeebefehlwird gegeben. Der Angriff geht weiter! Le und Nacht!

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 19. November: Jn der vergangenen Nacht lebhafte Artil-
leriekämpfe zwiſchen dem GardaSee und der Aspach. Auf der
Hochfläche von Schlegen legte der Gegner heftiges zuſammen
gefaßtes Feuer auf unſere Stellungen am Mte. Tindarſen und
Mte. Badeneſche, ohne indeſſen einen Jnfanterieangriff zu
machen. Unſere Abteilungen ergriffen teilweiſe die Offenſive und
eroberten vorgeſchobene Stücke von Schützengräben zurück und
nahmen 6 Offiziere und 202 Mann gefangen. Südlich Quero
griffen bedeutende feindliche Kräfte unſere Linien am Mocar
und Monte Tomba an. In der Ebene hinderte die Tätigkeit unſerer
Truppen den Feind, ſeinen Verſuch, den Uebergang über die
Piave zu erzwingen, zu erneuern. Die feindlichen Truppen
wurden mehrmals tagsüber von unſeren Fliegern in der Senke
von Primolang und nachts trotz heftigen Windes weſtlich und
nordweſtlich Suſegang und in Tozze di Livenza mit Bomben
beworfen. General Diag.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

x Zörbig, 20. Nov. Mit dem Eiſernen Kreuz
1. Klaſſe) iſt Oberleutnant d. R. Wilhelm Rühlmann,
Sohn des Hoforgelbaumeiſters W. Rühlmann auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz ausgezeichnet worden.

A. Poplitz b. Beeſenlaublingen, 20. Nov. (Der Vater
ländiſche Frauenverein des hieſigen Amtsbezirks) hat 103 Weihnachtspakele für unſere lieben tapferen
Feldgrauen gepackt und 908 Mk. zur Anfertigung weiterer
Pakete an den Hauptverein des Saalkreiſes in Halle a. S. ab
geſandt.

e

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

r. Nordhauſen, 20. Nov. (Provinzial- Landtags
wahl.) Jn gemeinſchaſtlicher Sitzung des Magiſtrats und der
Stadtverordneten wurden wegen des nahen Ablaufs ihrer Wahl-
zeit die bisherigen beiden Landtagsabgeordneten der Stadt Nord-
hauſen, Oberbürgermeiſter Contag und Kommerzienrat
Hermann Hanewacker, als ſolche mit Stimmeneinhelligkeit
wiedergewählt. Beide nahmen die Wiederwahl an.

y. Nordhauſen, 209. Nov. (Jn der Sitzung unſerer
Stadhverordneten) wurde genehmigt: 1. die Verlegurig

jetzt tägli Portionen Mittageſſen ab-

L.

Das junge Mädchen ging hinaus. Gleich darauf hörte

der Krankenküche, die jetzt täglich 315
gibt, in drei nebeneinanderliegende ſtädtiſche Häuſer der Garten-

man in der Küche Teller, Meſſer und Gabeln klappern, und
der Duft von gebratenen Kartoffeln drang in die Stube. Frau
Behm nahm währenddeſſen die rote Wolldecke vom Tiſch, auf
dem nun ein blau und weiß gewürfeltes Wachstuch zum Vor-
ſchein kam, und holte Salzfaß, Butterdoſe und Rahmtopf von
der Kommode. Darauf begab ſie ſich auch in die Küche.

Mies war allein im Zimmer. Erſt ſah ſie mißtrauiſch
nach der Tür, dann war ſie mit leichtem Satz auf dem Stuhl
und ſtemmte die Vorderpfoten auf den Tiſchrand, mit gierig
ausgeſtrecktem Halſe nach dem Rahm ſchnobernd. Die rote
Zunge leckte den Bart, und mehrmals krümmte ſich der Hinter-
körper des Tieres, das im Begriff war, vollends hinaufzuſpringen,
um von dem fetten, weißgelben Milchſeim zu lecken. Aber es
war doch eine Scheu in der Katze, welche die Gier überwog.
Schritte auf Hausſchuhen wurden hörbar, uud lautlos verſchwand
Mies unter dem Sofa. „Kleine Mies, wo biſt du?“ rief
Frau Behm. Die Katze kroch wieder hervor, wand ſich und
tat freundlich. „Na, da biſt du ja, alter Spiegelberger.
Komm. Eß nun.“ Sie ſetzte den Napf mit dem Futter
beim Ofen hin, und Mies fiel über ihr Abfallfleiſch und den
gekochten Reis her. Das Tier ſchnaufte und ſchmatzte leiſe
dabei.

Frau Behm und Anna deckten den Tiſch. „Nein, die
Anchovis ſollteſt du eigentlich bei Stoltenberg nehmen“, fing die
Mutter an. „Dieſe ſind ſo weich und gar nicht in Doſen.
Das ſind wohl keine echten Chriſtiania (ſie ſprach ,Chriſhänia').
Jn Doſen iſt auch feiner.“ Bei dem Wort „feiner“ legte
ſie ein Mundtuch neben das Eßgerät, das vor dem Sofaplatz
ſtand. Der Ring um das Tuch trug die Jnſchrift „Bernhard
Behm“. An die anderen beiden Plätze kamen keine Servietten.
Dann waren ſie fertig. Frau Behm rückte noch die Schlack-
wurſt und die verdeckte Schüſſel, aus der leckerer Bratkartoffel-
dunſt zog, nahe um Bernhards Teller und frülpte die geſtrickte
Mütze über den Teetopf.

„Ja, da ſitzen wir und warten. Die Kartoffeln werden
kalt, und der Tee zieht ſich aus“, ſchalt Frau Behm. „Wer
nicht pünktlich iſt, das iſt Bernhard“, entgegnete Anna gleich
mütig. Sie holte ihre Geldbörſe hervor und zog daraus kleine
Stoffproben. „Ob ich das Graue hier nehme „Ja“, ant-
wortete Frau Behm und befühlte den Stoff. „Grau iſt vor
nehm. Unſere Prindſesſen trugen auch immer grau, wenn ſie
nach Dyrehave hinausfuhren.“ „Ach, Prinzeſſinnen! Die
tragen nicht zu vierundfünfzig Pfennig das Meter. Weißt du,
Mutter, laß mich mal was Helles nehmen. Dies Rot hier,
vicht?“ „Rot kannſt du nicht anziehen. Bei deinem Haar.
Wenn man iſt blond, müiß man ſehen und haben lieber blau
an ſich.“ „Ja, aber helll Und ein bißchen mehr als für
mein voriges. Jch bin ſtärker.““ „Jm Winter wird man
immer dick. Das kommt von der ſchweren Luft. Wenn Som-
mer iſt, geht das Fett wieder weg.“ „Jch wollte, es wär“

freit, Uhr nachmittags HKamno,
Jdersko am Jſonzo erreich iſt. Die Grundlinie e Berg

ſtraße, ſowie die noch nicht genau feſtſtehenden aber mäßigen
Koſten der Ergänzung der Einrichtung der Krankenküche; 2. die
Ordnung für den auf dem Germmeindfriedhofe der Stadt ein-
e beſonderen Ehrenfriedhof zum Begräbnis der Kriegs-
eilnehmer, die im jetzigen Kriege und an den Folgen geſtorben
find und noch ſterben. Die Grabſtellen werden koſtenlos ab
gigetzn und auf Koſten der Stadt unterhalten. Gebühren für
ie Beerdigung werden nicht erhoben; 3. die Annahme eines

Legats der Witwe Anng Ecke geb. Donadt im Betrage von10 000 Mark zur Unterhaltung ihres Grabes und der Vräbe:

St Eltern, ihres Bruders und ihres Mannes ſeitens der

Kriegswirtſchaft
x. Ammendorf, 17. Nov. (Vier Schuhkurſe) haben in

den vergangenen Wochen in den Räumen der hauswirtſchaft
lichen Fortbildungsſchule ſtattgefunden. Die Bete ligung war
überaus zahlreich Neue Kurſe werden in der kommenden
Woche beginnen.

t. Merſeburg, 20. Nov. (Zur Wohnungs not) tritt
jetzt eine neue Polizeiverordnung in Kraft. Danach ſind alle
im Bezirk der Stadt leerſtehenden Wohnungen der Polizei an-
suze gen

u. nn g.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
t. Merſeburg, 20. Nov. (Von Einbrechern heimge-

ſucht) wurde ſchon wieder das Johanniter- Lazarett im Kal
Schloß. Es wurden Brote, Mehl, Käſe, Butter, Kalbsbraten ge-
ſtohlen. Auf die Ermittelung der Einbrecher wurden 300 Mk
Belohnung my. Bleicherode, 19. Nov. (Gänſediebſtahl.) Jm Nach

in einer der letztenbardorfe Kleinbodungen wurdenNächte dem Landwirte W uly 19 Gänſe geſtohlen. Der Be

ſtohlene hat auf Entdeckung der Diebe eine Belohnung von 10
Mark ausgelobt.

C xmm——xZ

Verſchiedene Nachrichken

x. Bennſtedt, 20. Nov. (Das Verdienſtkreuz) iſt
Mminiſtrator R. Wieſe verliehen und vom Königl. Landrat
von Mettenheim mit anerkennenden Worten überreicht worden.

Halberſtadt, 20. Nov. (Mädchenſchulweſen.) Der
ſächſiſche Provinzialverein und der Verein für Anhalt und Thü-
ringen des Vereins für das höhere Mädchenſchul-weſen hielten hier ihre gemeinſame Hauptverſammlung
ab. Vorträge hielten Oberlehrerin Cornelig van Senden-

alberſtadt über die Pflege ſozialer Geſinnung an der höherer
Schulen für die weibliche Jugend und Oberlyzealdirektor Dr
Bohnenſtaedt- Nordhauſen über die Ueberwindung der Miß-
ſtände des geſchichtlichen Unterrichts auf Grund der Erfahrunger
des Weltkrieges.

Magdeburg, 20. Nov. Großfeuer in Weſter-
hüſen.) Heute früh wurde der Feuerwehr Großfeuer in
Weſterhüſen gemeldet. Auf dem Grundſtücke der ehemaligen
Schmidtſchen Zuckerfabrik, jetz“ der Magdeburger Metallhütte
gehörig, brannte die Allendorffſche Zichoriendarre
Das Dachgeſchoß 3 wurde vollſtändig zerſtört; die im erſten Ober.
geſchoß 8 befindlichen Trockenkammern und der im Mittelbar
befindliche Maſchinenraum wurden durch die abſtürzenden bren
nenden Trümmer des Daches in Mitleidenſchaft gezogen.

Candwirtſchaftliches
Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft

Am 6. Dezember findet in Danzig auf dem Schlacht und
Viehhof die 60. Zuchtviehſchau und Auktion der Weſt
preußiſchen Herdbuchgeſellſchaft ſtatt. Zur Verſteigerung e
langen insgeſamt 170 Herdbuchliere und zwar 63 junge ſprung
fähige Herdbuchbullen, 20 hochtragende Kühe und 87 gedeckt
Sérken. z. T. kurz vor dem Kalben ſtehend. Die Tiere ent
ſtammen zum größten Teil dem Hauptzuchtgebiet der Marien
burger Niederung und haben durchweg Weidegang gehabt. De
Auktionskatalog erſcheint in dieſer Woche und enthält näher
Angaben über Beginn der Auktion, Abſtammung, Milcherträg
uſw. Er kann koſtenlos von der Geſchäftsſtelle Danzig, Gr. Ge
bergaſſe 12, bezogen werden.

n. dec dòdg nerſt Sommer. Da braucht man nicht immer in der Stube zu
ſitzen.“ „Na, du und ſitzen. Jeden kommenden Tag gebſt
du und läufſt Schlittſchuh. Was ſollen wir denn ſagen? Wir
haben gar kein Vergnügelſe.“ Alte Leute wie ihr, wollte
Anna erwidern. Aber ſie beſann ſich und ſagte: „Tu haſt
doch alle Wochen deinen Kaffee, und Vater geht in den Jordan
und trinkt ſein Bier. Die mit mir zur Schule gegangen ſind
das ſind jetzt große Damen und amüſieren ſich. Die kennen
einen am liebſten gar nicht. Jch wollte ich wär' bloß in die
Bürgerſchule gegangen. Dann hätt' ich Freundinnen. Aber
ſo „Sei du froh, daß Vater hat das viele Geld aus
gegeben und dich zu Fräulein Pedeyſen geſchickt (ſie ſagte „geſſickt)

Das iſt viel feiner als Bürgerſchule. So kannſt du einen ge
bildeten Mann kriegen. „Mich heiratet auch einer. Keinen
Menſchen kenn' ich.“ „Wenn man jung iſt, kann mar
warten.“ „Na, meine zwanzig hab' ich. Jhr denkt immer
ich bin eben erſt konfirmiert.“

„Nein, nein, die Kartoffeln!“ jammerte Frau Behm un
befühlte die Schüſſel. Dann ſchwiegen beide. Man hörte das
Titititi von der Taſchenuhr, die im Pantoffel neben dem Sofo
hing. Draußen klappten die Stiefel der Vorübergehenden hart
auf. Es war wohl wieder kälter geworden. Tritte kamen
raſch näher. Jemand ſtieg die ſteinerne Vortreppe zum Hauſe
hinauf. Die Haustür machte lammel-lammel-lammel, aber nur
matt, denn die Feder, an der ſie ſaß, war alt und ſchlaff.
„Da iſt er“, rief Frau Behm. Laut und puſtend kam Vern
hard die Treppe hinauf und zog ächzend den Mantel aus.
„So ſpät“, klagte Frau Behm. „Ging nicht anders“, war
die Antwort. „Zu gemütlich.“ Er warf die Gummiſchuhe
mit ſolchem Schwung ab, daß Mies erſchrocken einen Sat
machte. „Gib mir erſt mal den Schlafrock und die Pampuſchen
Haſt ſie ein bißchen warm geſtellt? n' Abend.“

Damit trat Bernhard ins Zimmer und drehte ſeinen Schnur
bart ſpitz. Frau Behm brachte ihm alles. Er fühlte ſich mollig
und ſetzte ſich aufs Sofa. „Vater? Ach ſo, der hat
Schafskopf heute. Schafskopf mit Schafsköppen. Danke.“
„Fü, Bernhard, wie kannſt du nur und reden ſo. Vater ſeine
beſten Freunde!“ ermahnte ihn Frau Behm und füllte ihn auf

„Ach, wenn er von Bier kfommt, hat er immer ſolche
Worte“ bemerkte Anna. Sie aß tüchtig und trank den lauei
Tee mit wenig Rahm in großen Zügen. „Jch mein's ſo
nicht böſ', Kinder“, erwiderte Bernhard. „Jmmer gemütlich.
Wenn man den ganzen Tag auf'm Amt geſchuftet und bloß
was wünſchen Sie?' und „jawohl, Herr Poſtdirektor! geſagt
hat, will man abends mal'n freies Wort reden. Verſtehſt du
doch, Mutting, was Während er ſprach, verſchwand ein
großer Kartoffelhügel von ſeinem Teller. Er ſchmierte ſich das
Weißbrot dick mit Schmalz und ſtreute reichlich Salz darauf.

(Fortſetzung folgt.)



Aus Halle und Umgebung
Halle, A. November.

Bußtag
Ein erhebender Feſttag liegt hinter uns. Die Früh-

lingstage der Reformation ſind wieder wach geworden. Und
ob ſie auf 400 Jahre zurückblicken, ihr Glanz iſt nicht ge
trübt und ihre Kraft nimmer geſchwächt. Mitten im an
haltenden Kriegslärm hat uns der 31. Oktober eine be
ſinnliche Stunde beſchert. Vor unſerer Seele ſtand die ge
waltige Erneuerung der Chriſtenheit und inſonderheit unſe-
res deutſchen Volkes, die mit den 95 Hammerſchlägen zu
Wittenberg eingeläutet worden iſt. Wir ſpürten ihren be
freienden Segen an unſerem eigenen Herzen. Soll das
nicht bloß eine gefühlsmäßige Stimmung für den einen
Tag bleiben, muß unſer Wollen davon ergriffen und in
Taten umgeſetzt werden, daß wir nicht umſonſt 4rtgert
haben, daß wir von uns aus das Erbe der Reformation er
worben haben, um es wirklich zu beſitzen.

Alle innerliche Erneuerung führt in die Tiefe der
Selbſterkenntnis, ſonſt bleibt ſie wurzellos dem Wind und
Wetter des Tages ausgeſetzt. Das Gefühl der eigenen
Armut, Ohnmacht und Sündhaftigkeit muß in uns lebendig
werden gegenüber der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes.
Nur aus der Buße wächſt der Glaube, der ſeines Gottes aufs
neue gewiß wird und durch Taten die innerliche Neuorien-
tierung bezeugt. Dieſe Buße iſt nicht an eine Stunde und
an einen Tag gebunden, ſondern muß den ganzen Men-
ſchen durchdringen. Luther ruft uns in der erſten ſeiner ge
waltigen 95 Theſen zu: „Da unſer Herr und Meiſter Jeſus
Chriſtus ſprach: „Tut Bußel, ſo wollte er, daß das ganze
Leben ſeiner Gläubigen auf Erden eine (ſtete) Buße ſei.“

Daran erinnert uns auch wiederum der diesjährige
Landesbuß- und Bettag. Es genügt nicht, daß ein ein
zelnes Volksglied ſich vor dem lebendigen Gott im Bewußt-
ſein ſeiner Sünde demütigt, unſer ganzes Volk muß die
mahnenden Stimmen vernehmen, die vom heutigen Feſttag
ausgehen. Er erinnert ja weniger an die Einzelſchuld, ſon
dern an die Geſamtſchuld. Nur zu leicht fühlen wir uns
phariſäerhaft frei von beſtimmter Verfehlung, während wir
doch mitſchuldig ſind an zahlreichen Volksſünden, die unſere
Geſamtheit ſchädigen. Gott hat uns in langen Kriegs-
jahren reich geſegnet und uns gegenüber der Uebermacht der
Feinde Sieg auf Sieg beſchert. Aber da es immer noch
nicht zum Frieden kommen will, da uns daheim immer
ſtärkere Laſten aufgebürdet werden. um das allgemeine
Durchhalten zu verbürgen, iſt ein böſer Geiſt des Klein
glaubens und des Zwieſpaltes, der Gehäſſigkeit und des
Mißtrauens zwiſchen den einzelnen Ständen und Par-
teien in unſerem Volke erwacht. Und über alledem zieht
die habgierige Selbſtſucht durch die Lande, die, auf ihr
eigenes Wohl und Wehe bedacht, nur allzuoft des Nächſten
und ſeiner Not vergißt. Der Bußtag ruft uns alle auf,
den inneren Feind, d. h. den böſen Geiſt der Glaubens-
und Liebloſigkeit zu überwinden, damit wir die Kraft nicht
verlieren, die Gott aus Gnaden den Seinen ſchenkt. Wir
haben ſie alle nötig. Wer weiß, wie lange der Weg noch
durch das dunkle Tal, von Trübſal und Tränen, Tod und
Trauer führt. Unſer Volk muß innerlich ſtark und geſund
bleiben, um der ſtolzen Höhe wert zu ſein, die wir als
Frucht des blutigen Ringens erhoffen. Nur durch Buße
und Glauben führt der Weg des deutſchen Volkes zum
ſebendigen Gott. Das iſt die Mahnung des Bußtages an
unſer aller Herz.

üuajre elòr

Kaffee-Erſatzmittel
Die meiſten Rohſtoffe, die zu Kaffee-Erſatzmitteln ver

arbeitet werden unterliegen der behördlichen Bewirtſchaftung.
Sie werden oftmals widerrechtlich erworben und widerrechtlich
zu KaffeeErſatzmitteln verarbeitet und zu übermäßig teuren
Preiſen abgeſetzt. Der Staatsſekretär des K. E. A. hat nunmehr
eine Verordnung über Kaffee-Erſatz mittel er-laſſen, die für KaffeeErſatzmittel jeder Art Höchſt preiſee und die Ueberwachung, ſowie die Herſtellung und den
Vertrieb von KaffeeErſatzmitieln erleichtert. Es iſt ein Kenn
zeichnung ng nicht nur, wie ſchon ſeither, für ffee- Erſatz
mittel in Packungen vorgeſchrieben, ſondern auch für lofe Ware.

Die Verordnung unterſcheidet bezüglich der Preiſe c
Kaffee tzmittel nur zwiſchen zwei Arten nämlich zw' ſchen
H. r aus Getreide oder Mals (Getreide-Kaffee)
einerſeits und den ſonſtigen Kaffee-Erſatzmitteln andererſeits.
Für dieſe zwei Arten ſind wiederum je verſchiedene Höchſtpreiſe
für tie und loſe Ware beſtimmt. Die Höchſtpreſe für
Kaff ſatzmittel gelten ohne Rückſicht auf die Art und den
Urſprung der zur Herſtellung r tresdellerhöchſtpreis für n Zen

Hefe ar. gebrannte
bei gepackter

Kaffee (Malzkaffee, Gerſtenkaffee,
te uſw.) beträgt bei loſer Ware 37,75 Mk. b

Ware 4480 Mk. Der Großhandelshöchſtpreis beträgt für lofe
Ware 42 Mk., für Paketware 48 Mk. für den Zentner der Kleinhandelshöchſtpre s für das Pfund hei loſer Ware 62 Pfg. bei
packter Ware 56 Pfg. Für die übrigen KaffeeErſatzmittel
trägt der Herſtellephöchſtpreis für den Zentner bei loſer Ware
61,85 Mk., bei Paketware 6850 Mk. der Großhandelshöchſtpreis
bei loſer Ware 66,75 Mk., bei Paketware 7250 Mk. für den
Zentner der Kleinhandelshöchſtvreis bei loſer Ware 80 Pfg. bei
Paketware 84 Pfg. für das Pfund. Als Verbraucher im t
der Höchſtpreisbeſtimmungen gelten auch Großverbraucher, wie
Gaſt und Schankwirtſchaften, Kaffeehäuſer, Speiſungsunter-
nehmungen, Krankenhäuſer uſw. Beim Verkauf an Großhändler
und Kleinhändler hat die Lieferung zu den feſtgeſetzten Preiſen
frachtfrei Station (Bahn oder Schiff) des Empfängers ein
ſchließlich Verpackung zu erfolgen. Für Feigen Kaffee und
Kaffee-Eſſenzen ſoll die Preisregelung dem Kriegsausſchuß für
Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel G. m. b. H. in Berlin über
laſſen bleiben. Die Verordnung beſtimmt ausdrücklich als

r u M.ſchungen von ſolchen mit nen
Kaffee anzuſehen ſind.Klegeernährungsamt iſt Vorſorge getroffen worden.
daß vom Januar ab, durch Vermittlung des Kriegsausſchuſſes
für Kaffee die Bevölkerung mit Kaffee- Erſatz
mitteln erheblich beſſer als ſeither wird be-
liefert werden können. Zu dieſem Zweck beſtimmt die
Verordnung, daß derjenige, der Rohſtoffe zur Verarbeitung auf
HKaffeeErſatzmittel durch den Kr egsausſchuß zugewieſen erhal
ten hat, ſeine Kaffee-Erſatzmittel auch diejenigen, die er nicht
aus vom Kriegsausſchuß zugewieſenen Rohſtoffen herſtellt, nach
den Weiſungen des Kriegsausſchuſſes liefern muß. Die Beliefe
rung von ErſatzmittelBetrieben erfolgt nach beſtimmten
Grund n.i w von Getreide- Kaffee mit anderen Haffee
Erſadmitteln iſt nur mit ausdrücklicher Genehm des Kriegs
aubſchuſſes für Koa ſſig. Die Verkeilung der
Kaffee Srſat mittel nur durchorſorge getroffen, daß die

Kommunalverbände z und R eſiberwachen können Die Verordnung tritt mit dem 258. em
er in Kraßt. a z dieſe größeres Mengen von Kaffee

den Handel erfolgen,
den

Srſatzmitteln zu ren Preiſen als den feſtgeſetzten Höchſt
preiſen noch im Hasel ſind ſo ſind die Kommunalverbände und
Gemeinden ermächtigt, bis zum 31. Dezember d. Js. für ſolche
KaffeeErſatzmittel Ausnahmen von den Höchſtprei-
ſen der Verordnung zuzulaſſen.

Löſchung von Dienſtſtrafen der Beamten
Der Vorſtand des Verbandes Deutſcher Beamten

vereine hat im vorigen Jahre in einer Eingabe an den
Reichskanzler und das Preußiſche Staatsminiſterium ge
beten, Anordnung zu treffen, daß alle Dienſtſtrafen der
Beamten nach einem angemeſſenen Zeitraum in den
Standesliſten oder Perſonalbogen gelöſcht werden, ſofern
der Beſtrafte in der Zwiſchenzeit zu einer neuen Beſtrafung
Anlaß nicht gegeben hat. Für das Reich und Preußen ſind
z die nachfolgenden Grundſätze für die Löſchung von

enſtſtrafen erlaſſen worden:
Die in den Perſonalakten (Perſonalbogen) und

Standesliſten der Beamten, Unterbeamten und
Poſtillone befindlichen Verfügungen (Verhandlungen)
und Vermerke über Dienſtſtrafen ſind mit einem
Löſchungsvermerk zu verſehen, wenn der Beamte
ſeit der Feſtſetzung der Strafe während einer Bewährungs-
friſt die Pflichten ſeines Amtes zufriedenſtellend erfüllt
hat. Die Bewährungsfriſt beträgt bei Warnungen, Ver
weiſen und Geldſtrafen bis zu 30 Mk. fünf Jahre, bei
ſonſtigen Dienſtſtrafen zehn Jahre. Mit Löſchungs-
vermerk verſehene Strafen ſollen den Beamten nicht mehr
zum Vorwurf gereichen und in Berichten an vorgeſetzte Be
hörden ſowie bei Auskunftserteilungen nicht erwähnt
werden. Bei Bewertung der vorher verhängten Dienſt
ſtrafen iſt auch ohne förmliche Löſchungsvermerke nach vor
ſtehenden Beſtimmungen ſinngemäß zu verfahren. Jn die
Perſonalakten (Perſonalbogen) eines Beamten ſollen für
ihn ungünſtige Tatſachen (Vorkommniſſe) nicht Urteile
nur nach Anhörung des Beamten eingetragen werden. Deſſen
Aeußerung iſt der Eintragung beizufügen. Das Reichs
poſtamt hat zu dieſen Grundſätzen Ausführungsvorſchriften
erlaſſen, in denen unter anderem feſtgeſetzt iſt, welche amt
lichen Stellen zuſtändig für die Löſchung der einzelnen
Arten von Strafen ſind. Auch iſt beſtimmt, daß die Be-
gen von der erfolgten Löſchung zu benachrichtigen
ind.
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Gefunden verloren
In der Zeit vom 1. bis 15. November ſind nachſtehende

Gegenſtände als gefunden bei der Polizeirerwaltung abgegeben
oder angemeldet worden: 6 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 ſilberne
Herrenuhr, 83 ſilberne Ketten, daran befeſtigt 2 Geldtäſchchen,
1 Kinderkorallenkette, 1 Geldſchein, 1 Ledertäſchchen m. Jnh.,
1 Kinderhandtaſche, 1 ſchw. Lederhandtaſche m. Jnh., Quittungs
buch, Zeugnis und Abmeldungen auf den Namen Sofia Wollmer
lautend, 1 ſchw. ſeid. Schal, 1 ſchw. Stoffſtola, 1 grauleinenes
Damenjackent mit ſchwarzweißſeidenem Kragen, 1 Peitſche,
1 Geige mit Bogen, 1 Käſtchen mit Kolophonium und 2 Saiten.
Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet: 1 ſchw. Jacke
mit Arbeitspapieren, 1 rotes Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Klemmer,
1 ſchw. gehäkelte Taſche m. Jnh., 1 Briefumſchlag m. Je
1 br. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh.,
1 Papptaſche m. Jnh., 1 gold. Klemmer, 1 grüne Taſche mit
ſchw. Geldtäſchchen m. Jnh, 1 gr. Geldtäſchchen m. Jrh., 1 Wild
lederbeutel m. 7 bis 8 Schlüſſeln, 1 Packet mit Grimmer und
Knöpfen, 1 Patentſchlüſſel, 1 Brieftaſche m. Jnh., 1 Trauring,
1 Brieftaſche m. Jnh., 1 br. Geldtäſchchen m. Jnh., Wertpapiere,
3500 Mark, 1 Trauring, 1 ſchw. Geldtaſche m. Jnh., 1 Fünfmark-
ſchein, 1 gelbe Brieftaſche mit Militärpapieren, 1 rotes Geld
täſchchen m. Jnh., 1 Papiergeldtaſche m. Jnh., 1 rotes Geld-
täſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Geldtäſchchen m Jnh., 1 ſilb. Anhängſel,
1 gold. Kettenarmband, 2 br. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Hand
taſche mit Geldtäſchchen u. Jnh., 1 rotes Ledergeldtäſchchen
m. Jnh., 1 ſilb. Uhr mit Lederarmband, 1 gold. Herrenarmband,
1 Füllfederhalter, 1 älteres Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Brieftaſche,
1 dunkellila Geldtäſchchen m. Jnh., 1 Paket mit 110 Meter
w. Seide, 1 Pelzkragen, 1 gelbes Ledergeltäſchchen m. Jnh.,
1 Zwanzigmarkſchein, 2 Fünfmarkſcheine und 1 Einmarkſchein,
in Papier gewickelt, 1 br. Lederbrieftaſche m. Jnh., 1 ſchw. rundes
Geldtäſchchen m. Jnh., 1 ſchw. Handtaſche mit Geldtäſchchen
u. r 1 gold. Damenuhr, 1 Viertelzentner Grieß, in einem
Sack, 1 ſchw. Ledergeldtaſche m. Jnh., 1 hellgraues Geldtäſchchen
m. Jnh., 1 ſchw. Taſche mit ſilb. Geldtäſchchen m. Jnh., 1 gold.
Damenuhr mit ſilb. Kette, 1 gold. Anhänger, Fahrkarten von
Halle nach Ludwigsburg, 1 ſchw. Brieftaſche m. Jnh., 1 Hand
arbeit, 1 gold. Ring mit blauem Stein, umgeben von weißen
Perlen. Die unbekannten Eigentümer der gefundenen Gegen
ſtände werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten
im Polizeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände
werden an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben
werden.

Ein Wohltätigkeitskonzert, deſſen Erträgnis unſeren Ver
wundeten in den Lazaretten hier den Weihnachtstiſch decken helfen
ſoll. wurde am Montag abend in den „Thaliaſälen“ gegeben.
Der faft ausverkaufte Saal düvfte die edle Abſicht der Veran

ilter erheblich gefördert haben. Drei Künſtler hatten fich tn den
ienſt der guten Sache geſtellt: Fräulein Martha Seeliger

und Konzertmeiſter Otto Schwend ler aus Halle und Kompe
niſt Hermann Ritzau aus Hannover. Fräulein Seriger ſang
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Börſen und Handelsteiſ
Deviſenkurſe

Iin, 20. Novbr. Die tel iſa b r. Die telegraph chen Auszahlungen
Geld

ſi

fund
Spanien

für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 20. Nov. Wenn auch die feſte GrundſtiBörſenverkehr nicht zu verkennen war, nahm die n
doch nicht eine einheitliche Richtung nach oben.
tätigkeit war vermindert und im Zuſammenhang damit
teilweiſe das Angebot das Uebergewicht, ohne indes eng
keren Kursdruck auszuüben. Jm Gegenſatz zu geſtern e
mehr Jntereſſe für die großen Montanpapiere. g
hütte, Phönix und Hohenlohe etwas beſſere Kurſe r
Kaliwerte wurden zu anziehenden Kurſen wieder gekauft
höher ſind ferner noch Wanderer Fahrradwerte hervor t6,
Von Anleihewerten waren drei bis v'erprozentige deutſche
leihen gefragt und höher. Morgen Feiertag.

Produktenbericht.
Berlin, 20. Nov. Jm hieſigen Warenverkehr war

verändert. Die anhaltende Knappheit in Rauhfutter n
ſich immer empfindlicher bemerkbar. Die nachgeſuchte Frei
von Heu und Stroh aus den geſperrten Kreiſen erfolgt
dann kaum, wenn der Verkäufer die Pflichtmengen abgele
hat. Die Nachfrage für Heidekraut hält an. Jn Rübent
ben die Umſätze im allgemeinen beſchränkt, da die mehrfach
wähnten Schwier'gkeiten das Geſchäft hemmen. Ueber
mereien iſt nichts beſonderes zu berichten.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung uF 9b des Geſetzes über den Velagernygerateore ve e

1851 in Verbindung mit dem Geſetz vom 11. Dezember
(R.-G.Bl. S. 813) wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicher
Nachſtehendes verordnet:

1. Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung ab iſt die
nehmigung von Neu und Umbauten (Hoch und Tief
D der Zuſtimmung des ſtellv. Generalkomnat

g.
2. Die Genehmigung wird nur erteilt, wenn die unter iſt

angeführten Bauten im öffentlichen Intereſſe liegen.
3. Das öffentliche Jntereſſe liegt vor, wenn die unter

a 1 genannten Bauarbeiten den Zwecken der Kri
induſtrie dienen oder wenn ſie zur Abwendung e
erheblichen Notſtandes unternommen werden.
Geſuche zwecks Erteilung der Bauerlaubnis ſind in
bisherigen Weiſe bei den zuſtändigen Stellen einzurei
und von dieſen dem ſtellv. Generalkommando
Fabrikenabteilung mit einer gutachtlichen Aeußerung
ulegen.Serben Bauarbeiten ſeitens der zuſtändigen Stelle

Genehmigung empfohlen, weil ſie zur Abwendung e
erheblichen Notſtandes unternommen werden, ſo iſt
Antrag von der zuſtändigen Stelle dem Herrn Regiert
präſidenten oder der für die Herzogtümer Anhalt
Sachſen Altenburg in Frage kommenden entſprechen
Dienſtſtelle weiterzureichen, die ihn mit gutachtlig
Aeußerung dem ſtellv. Generalkommando zur
ſcheidung vorzulegen haben.

Jede Zuwiderhandlung wird, wenn die beſtehenden
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmnen, mit
fängnis bis zu einem Jahr und beim Vorliegen milder
Umſtände mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 1500
beſtraft.

7. Der Erlaß tritt mit dem Tage der Veröffenthä
in Nraft.

Magdeburg, den 9. November 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende Genett

Freiherr von Lyncker, General der Infanterie
à la auite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch unter
ſonderem Hinweis auf die Strafbeſtimmungen unter Hifſe
mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Verſtöße
gegen unnachſichtlich zu ſtrafrechtlicher Verfolgung e
werden.

Halle, den 17. November 1917. Die Polizeiverwalt

e wegen des Bußtages erſcheint
nächſte Nummer unſerer 5eitung erſt
Donnerstag früh.
J =DJ„-Zò|TZ-|FSJVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliche
wirtſchaftliches, Gerichteſaal und Sport: Heinrich Nieſchaeri
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; ſu
übrigen Teil: Dr. Hand Eimon; ſär den Anze z
Kreibohm, fämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in Beg und Angeigenangel
ſind nur an die „Geſchäftöſtelle der Haüeſchen Zeit
richten, dagegen die Schrifileitung betreffende Zuſchriften
an die „Schriftleitung der Halleſchen Keitung
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